
Zur Geschichte der evangelısch-theologischen
Fakultät der Uniıversität Breslau (1811—-1945)”

VO

Eın Blick auf die deutsche Universitätslandschaft belehrt uns, da{fß die
evangelısch-theologische Fakultät Breslau den kleineren Fakultäten
gehörte, die SiCH; W as Studentenzahl und Lehrkörper angeht, nıcht mıt den
größeren Schwestern iın Berlın, Halle der Leipzig Ccssch konnte. Inner-
halb Preufßens WAar Breslau vergleichbar mMiıt onn oder Königsberg. Frank-
lın Arnold, der Kırchengeschichtler und Chronist der Fakultät, hat 1ın der
Festschrift VO  — 1911 bedauert, dafß S1e nıemals »Sıtz und Haupt einer
eigenen theologischen Schule« SCWESCH sel, da{fß ıhr eıne »selbständige
akademische Geschichte« fehle! Breslau War für viele der evangelıschen
Protfessoren 1Ur »Durchgangsstation«, w1e Walter Schwarz meinte“. ber
diese Tatsache hat eiıne Reihe Junger Professoren ach Breslau geführt, die
spater den bekanntesten Namen ıhrer Diszıplın gehörten un: die auch
außerhalb ihres Fachgebietes Anerkennung gefunden haben Ich denke SE

Beispiel den Religionsphilosophen Rudolf ÖOtto, den spater als
Philosoph nıcht unbedeutenden Heıinrich Scholz, den Neutestamentler
Rudolf Bultmann oder den Systematiker Friedrich Gogarten.

Die Bedeutung der Breslauer evangelısch-theologischen Fakultät 1Sst iın
eiıner anderen Rıchtung suchen, in der Verbindung des Lehrkörpers mıt
der evangelıschen Kırche Schlesiens. Durch die Universitätsgründung 1im
Jahre 1811 War für die schlesische Kırche ZU ersten Mal in ıhrer

Referat, gehalten auf dem 5Symposium des Gerhad-Möbus-Instituts für Schlesientor-
schung, Würzburg, anläßlich der 175-Jahrteier der Universıität Breslau November
1986

Franklin ÄRNOLD, Dıie ev.-theol Fakultät, In Festschrift ZuUur Feıer des 100jährigenBestehens der Universıität Breslau. Hg Georg KAUFMANN. Teı Breslau I911;
175—-199, Zıtat 175 Zu den einzelnen, in diesem Auftsatz vorgestellten Theologenund iıhren Publikationen vergleiche Felix HAASE, Festschrift ZuUur Hundertyjahrfeier

Fakultäten VO  — 1811 bıs 1911 Breslau 1911
der Universität Breslau. Dıie schriftstellerische Tätigkeit der Breslauer theologischen

Walter SCHWARZ, Dıie v.-theol Fakultät der Universität Breslau und das Konsisto-
rium, 1n ! Jb Schles Universıität Breslau, Bd 1, 1955
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Geschichte eıne wissenschaftliche Ausbildungsstätte für ıhren Nachwuchs
auf ıhrem Kirchengebiet geschaffen worden, da{ß sıch VO  a Anfang
große Hoffnungen un: Erwartungen auf deren Professoren richteten.
Außerlich spiegelte sıch diese Verbindung iın dem Faktum wiıder, da{ß
einzelne Theologieprofessoren Konsistorialräten ernannt wurden oder
als nebenamtliche Mitglieder 1mM Konsistorium mitwirkten. Sıe Miıt-
glieder der kirchlichen Prüfungskommissıon und auf den Provinzialsyn-
oden durch eıiınen offiziellen Sprecher der Fakultät vertreten och ber
diese juristische Verankerung der evangelisch-theologischen Fakultät 1in der
Verfassung der Provinzialkirche hınaus WAar och bedeutsamer die Tatsa-
che, da{fß der überwiegende Teıl der Studenten A4US Schlesien Stamm(te, ın der
schlesischen Kirche eın Pftarramt erhielt un:! dadurch zwıschen Pfarrer-
schaft un! Professoren vielfache geistige und menschliche Verbindungen
entstanden. uch iın dem leitenden geistlichen Amt gelang eıne Verknüp-
fung mıt der Fakultät gelegentlich dadurch, da{ Generalsuperintenden-
ten Theologieprofessoren beruten wurden, die annn in den Lehrkörper der
Breslauer Fakultät aufgenommen wurden: August Hahn, Davıd Erdmann,
Martın Schian. Wenn 1mM folgenden eın geschichtlicher UÜberblick ber die
evangelisch-theologische Fakultät gegeben werden soll, werden WIr
insbesondere auf den FEinflu{f der Professoren auf die schlesische Kirche
achten mussen, ohne dabei die wissenschaftliche Leıistung des einzelnen
übersehen wollen.

Ferner se1 MmMIt Nachdruck darauf hingewıesen, da{fß die Fakultät ber
Schlesien hınaus eıne wichtige Stellung für die evangelischen Kirchen 1mM
benachbarten Osten ınne hatte. Dıie Breslauer Fakultät bıldete auch sehr
weitgehend die Theologiestudenten A4US Posen A4US un! WAar iın der Prüfungs-
kommissıon der dortigen Kirchenproviınz vertreten uch gab iın Breslau
eın Lektorat für polnische Sprache bıs in dıe eıt des Dritten Reiches, das
den Theologen ermöglıchte, sıch für ıhren Dienst polnisch sprechenden
Evangelischen vorzubereiten”. So bot sıch der Professorenschaft eın dank-
bares Auditorium un breıites Wirkungstfeld.

Die evangelisch-theologische Fakultät ZUr eıt ıhrer Errichtung
Wll iNanl sıch den Geilst der Universıität beı ıhrer Stiftung verdeutlichen,
MU I11all ELTW die Schilderung ıhrer Gründungsfeıer auf sıch wiırken lassen.

Vgl dazu die Ankündigungen 1n den Vorlesungsverzeichnissen der Universıität noch
bıs Begınn des weıten Weltkriegs.
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»Herr! gründe, stärke un!: erhalte
dıe Neuvereınte Dır,
Der Geist des Lichts, der Geılst der Wahrheit walte
VO  - 1U auf ew1g ber iıhr!«

Mıt diesem Choral; VO  a Kapellmeıister Schnabel komponıiert, erreichte die
Feıier Oktober im Universitätsgebäude gewissermaßen ıhren Söhe-
punkt. Voraufgegangen W ar die Vereidigung des Rektors,; arl August
Wilhelm Berends, CS folgte seıne abschließende ede 1n lateinischer Sprache
und dann der Zug der Versammelten ZU Gottesdienst in der Kıirche. Der
Gebetsvers drückte die Hoffnungen un das Wollen der damals Versam-
melten klar A4us. Die Vereinigung der beiden alteren Unıiversıitäten, der
reformiıerten ın Frankfurt/Oder un! der katholischen in Breslau, hatte
eiınen relig1ösen, sicherlich auch kirchenpolitischen Sınn: die beiden Kon-
fessionen, katholisch und evangelisch, sollten W1e€e 6S in der staatlıchen
Verwaltung ebenfalls geschah, friedlich nebeneinander un: sıch gegenseılt1g
befruchtend wirken, im >Geılst des Lichts«, 1M Geıist eıner toleranten,
nüchtern denkenden, tortschrittlichen Zeıt, Ww1e Ss1e das preußische Kultus-
mıinısterıum verwirklichen trachtete.

SO denkwürdıg und für Schlesien allgemeın begrüßenswert 1es Ereignis
auch Warl, für die Frankfurter Unıiversität, die ıhre Auflösung kräftig
verhindern suchte, War schmerzlich un: bedeutete für die dortige
theologische Fakultät das Ende eıner langen, durch die retormıiıerte Kirche
bestimmten Tradıtion. Bezeichnenderweise wurden 1Ur die beiden Jünge-
reCNn, tortschrittlicheren Geılster Davıd Schulz un Heıinrich Middeldorpf
ach Breslau übernommen!‘. S1e haben in den tolgenden Jahren eiınen
bestimmenden Einflufß ausgeübt, insbesondere der begabte, einselt1g rat10-
nalıstisch gepragte Schulz, eın gebürtiger Schlesıier, der VO den Studenten
SCrn gehört wurde Er WAar zugleich Konsıistorialrat, wurde 1aber ınfolge
seınes Gegensatzes dem konfessionellen Berliner Protfessor Wıilhelm
Ernst Hengstenberg, der durch seıne »Evangelische Kırchenzeitung« ber
eıne CNOrTMe publizıstische Breitenwirkung verfügte, aufgrund seıner Mıt-
unterzeichnung eıner öffentlichen Erklärung VO 21. Junı 1845 diese
kırchliche Gruppe durch das Mınısterium VO  e} seinem kirchlichen Amte

So nach dem Bericht ın der Schlesischen Zeıtung VO Oktober 1811, abgedruckt
bei Rıchard RÖPELL, Zur Geschichte der Stiftung der Könıigl. Uniiversıität Breslau,
Breslau 1861,

Vgl dazu (Otto BARDONG, Die Breslauer der Universıität Frankturt (Oder) Eın
Beıtrag Zur schlesischen Bildungsgeschichte —  9 Würzburg 1976 10821178
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entfernt;: seıne Proftfessur bte weıter aus®. Neben ıhm zeichnete sıch der
W1€e Schulz iın Halle theologisch un: phılologisch geschulte Joachım hrı-
st1an Gaßß, der iın Briefwechsel miıt Schleiermacher stand, durch seıne
Wärme und (zute A4aus. uch CI War Mitglıed des Konsıstoriums, Inspektor
des protestantıschen Schullehrerseminars un!: Mitglied der Kirchen- und
Schuldeputation un! verfolgte mıt großem Interesse und kritischer Beglei-
tung die Anfänge der preußischen kırchlichen Synodalverfassung, ındem 57

eıne Cu«c Zeitschrift eröffnete: »Jahrbuch des protestantıschen Kırchen-
un! Schulwesens VON und für Schlesien«. Dieses hatte das erklärte Zıel,
»eıne fortlaufende Darstellung der Synodalthätigkeit« geben, und
berichtete ausführlich ber die beiden ersten Kreissynoden iın den verschıe-
denen Kirchenkreisen‘. Mıt dem schnellen Ende des VO der Regierung
stark behinderten Synodalwesens stellte auch Gaß seıne Zeitschriuft ent-
taäuscht wıeder eın Er hatte sıch eıne Beteiligung des Kırchenvolkes den
Synoden als öff_c_antliche Versammlung 1im Kirchengebäude gewünscht. Mıt
seıner chriıft »Uber den christlichen Kultus« (Breslau oriff CT ın die
andere orofße rage der Zeıt, die Agendenreform, eın un! wollte eıne
christliche Theorie des Gottesdienstes 1efern. Gafßß hat unverdientermafßen
1im Schatten VO Schulz gestanden, obwohl gerade seın theologischer Aus-
gangspunkt der Kıirche wichtige Impulse hätte geben können.

Dafß sıch Schulz durchzusetzen verstand und auch kırchenpolitisch Fın-
fu{fß nehmen wulßste, zeıgte sıch beı der Besetzung des durch den
Weggang VO Johann Christian Wıilhelm Augusti, des ersten Dekans der
Fakultät, freigewordenen Lehrstuhls. Der Jüngere Danıiel VO Cölln® erhielt
durch die Fakultät die ordentliche Protessur, nıcht der dem Rang ach
nächste, Johann Gottfried Scheibel,; Was eiınem Tadel des Mınıisters
führte. Scheibel gehörte der Fakultät seıt 1811 als außerordentlicher Protes-
SOT dl G1 W ar seıit der gemeınsamen Studienzeit iın Halle miıt Schulz
befreundet, un:! sS1€e duzten sıch och beide schroftfe Charaktere, die
sıch theologisch konträr gegenüberstanden. Die ın Breslau einsetzende
Entiremdung beider entzündete sıch der zıiemlich belanglosen rage der
Abfassung des Hebräerbrieftes. Schulz reagıerte auf eıne wıissenschaftliche
Kritik Scheibels ausgesprochen heftig, un! dieser antworteftfe mıt eıner

Sıehe Konrad MÜLLER, Davıd SCHULZ, 1n * Schlesische Lebensbilder, Bd 1! Breslau
1922 Nachdruck Sıgmarıngen 19895, 143—146; Lebensbilder 4UsS der Kırche Bres-
laus, Breslau 1914, H4: RE} Z 804—806

Vgl das Vorwort ZU 7?. Band für das Jahr 1818, Breslau 1819, Zn Gafß sıehe
Friedrich Wiılhelm BAUTZ, Biographisch-Bibliographisches Kırchenlexikon, Bd:2,
Sp 181

Über ıh: Lic. MÜLLER, in Lebensbilder A4us der Kırche Breslaus, Breslau 1914,
SEL
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Schriuft: »Rechtfertigung meınes moralischen Charakters die Beschul-
digungen des Herrn Dr. Schulz, Breslau 1817 Was zunächst W1€e eıne
stark persönlıch gefärbte wıssenschaftliche Auseinandersetzung aussah,
stellte sıch bald als eın grundlegender theologischer Konflikt heraus, der die
Grundentscheidungen damaliger Theologie berührte und die schlesische
Kırche ber Jahrzehnte bewegte.

Während die Fakultät anläßlich des Reformationsjubiläums 1817 getreu
dem Aufruf des Könıi1gs in der retormierten Kırche Gottesdienst feierte un:
das Abendmal ach dem Unionsritus hielt, blieb Scheibel als einziıger fern
Die Fakultät stellte sıch gaNz auf den Boden der Unıon und suchte sS1e
befördern. Auf einer Unionssynode in Breslau 1822 hat die Fakultät dıe
theologischen Grundpositionen eıner Unionstheologıe testgelegt un! die
Geıistlichkeit Breslaus VO  a} der biblischen un reformatorischen Berechti-
gung eıner Vereinigung beider Konfessionen in der Lehre überzeugen
können. Nur eiıner widersprach un! yab seıne abweıichende, auft dem Grund
der lutherischen Bekenntnisschriften stehende Glaubensansicht Proto-
koll,; näamlıch Johann Gottfried Scheibel*®. Dieser hatte anfangs L1UT wen1g
Hörer, etwa 12; doch verdoppelte sıch die Zahl seiner isolierten
Stellung ın der Fakultät bald Begeıisterte Anhänger seıiıner Anschauungen
fand Kollegen anderer Fakultäten W1€e den Jurısten Huschke und
den Philosophen un:! Naturtorscher Henrik Steffens. Scheibel blieb treiliıch
bis seiıner Amtsentsetzung 1832 seınes Wıderstandes die
Unıion un: die preufßische Agende eın Außenseıter 1n der Fakultät. Von
Cölln, der die Breslauer Unıionssynode als der derzeıtige Dekan geleıtet
hatte, Schulz und Gafß gaben der Fakultät je in iıhrer Weıse eın rationalısti-
sches Gepräge, das den beherrschenden Geılst der schlesischen Kırche dieser
Jahre kennzeichnete. Huschke schrieb 1827 seinen Freund Jasper VO
ertzen: »Die Theologen außer Scheibel sınd saämtlıch Rationalıisten un:!
zU: 'eıl sehr arge«"”. Eberlein hat in seıner »Schlesischen Kırchenge-
schichte« diese Epoche als den »Abbau« der altkırchlichen Formen gekenn-
zeichnet, un! ZWar in doppelter Hınsıcht, als Abbau der christliıchen
Lehrsubstanz un: als Abbau des christlichen Gemeindebewußtseins!*. Die-

Sıehe Martın KIUNKE, Johann Gottfried Scheibel und se1ın Rıngen die Kirche der
lutherischen Reformation, Kassel 1941, Nachdruck Göttingen 19895, 109{.; ferner DPeter
AUPTMANN (Hg.), (jerettete Kiırche Studien Z.U) Anlıegen des Breslauer Lutheraners
Johann Gottfried Scheibel (1783—1843), Göttingen 1987.

Das Protokall dieser Synode wurde veröffentlicht: Unionsverhandlungen der Syn-ode Breslau, welche VO  5 den Geıistlichen der Provinz Schlesien Leıtung der
v.-theol Fakultät 1ten und ?ten October 1822 gehalten wurde, Breslau 1822,
11 Sıehe KIUNKE (wıe Anm 25 108

Hellmut EBERLEIN, Schlesische Kırchengeschichte, Au:  9 Ulm 1962, (Das
Ev. Schlesien, hg HULTSCH, Bd
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SCS Urteil 1sSt sıcherlich poımitıiert und einseılt1g un: wırd annern W1€
Chr. Gaß nıcht gerecht. ber Cs zeıgt sıch, da{fß damals Entscheidungen

gefallen sınd, die in der schlesischen Kırche Wunden hınterlassen haben

Dıie Entwicklung der evangelısch-theologischen Fakultät
bıs TAL Ersten Weltkrieg

Di1e Vorherrschaft des Rationalismus der Fakultät wurde bereıits ın den
dreißiger Jahren erheblich angefochten. 1834 trat August Hahn, vorher
Proftessor iın Königsberg un: Leıipzıg, in die Fakultät eın un: verteidigte
seıne Antrıttsschrift, W1e€e Franklın bemerkt, iın eıner »fast sıebenstündıgen
Redeschlacht« sıeben Opponenten”. Er zeichnete sıch als Biıbeltheo-
loge, der sowohl das hebräische Ite Testament W1e€e das griechische Neue
Testament herausgegeben hat, un als bewußter lutherischer Theologe Aaus.
Da selıt 1844 mıt dem Amt des Generalsuperintendenten betraut WäAdl,
hatte seıne theologische Posıtion ber die Uniiversıität hınaus FEinfluf(ß un!
bedeutete nıchts wenıger als Rückführung der schlesischen Kırche eiınem
biblisch verankerten, nıcht taAarren Luthertum. Er habe s1€, schreıbt
Superintendent Wıilhelm Koelling 1901, den Klauen des Rationalısmus
herausgebetet, herausgeglaubt un: herausgeheilt«"" In den tolgenden Jah-
LCMN verstärkte sıch der lutherische konfessionelle Einflufß mıt August Kah-
nNıs (1844—1850), der spater in Leipzıg als Kırchengeschichtler un: 5Systema-
tiker sehr angesehen war  15 un: mıt arl Friedrich Gaupp, der als prakti-
scher Theologe mıt Arbeiten ZAIT Homiuiletik hervortrat un! Studenten für
ıhre spateren Aufgaben auszurusten verstand. Es entspricht dem Zeıtgeıist,
den theologischen Standpunkt auch kırchenpolitisch vertreten, un:
wırd 1848 in Gnadenberg eın »lutherischer Verein« begründet Anwe-
senheit VO Professor Gaupp un: Kahnis!® Erster Vereinsvorsitzender
wiırd der Aaus Württemberg 1845 in die Fakultät eingetretene, dank seınes
ıreniıschen Luthertums allgemein geschätzte Professor (zustav Friedrich
Oehler!”

Der Zusammenschlufß der Konfessionellen hatte natuürlich ZUur Folge, da{ß
sıch auch andere kırchenpolitische Gruppen bildeten. Noch 1mM gleichen

F. ARNOLD (wıe Anm. 1), S5. 183 Über Hahn siehe RE} /, 5. 340—343; NDB F
5021f:; BAUTZ (wıe Anm PE %n Sp 462 t

Wılhelm KOELLING, Vierzige 1im Weıinberge Christı. Lose Blätter als Beıtrag Z
praktischen Theologie, Berlin 1901; 5D  ©O
15 Sıehe RE} 9’ 692—-698
16 1etmar NESS, Dıie kırchenpolıitischen Gruppen der Kirchenprovinz Schlesien VO:
der Mıtte des 19. Jahrhunderts bıs WE Jahre 1933; Hamburg 1980 (hekt.), d
57 Joseph KAPP, CGsustav Friedrich Oehler. Eın Lebensbild, 1876
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Jahr (am 1. November) traten sıch die ıberal Gesonnenen eıner Ver-
sammlung iın Breslau’®, ıhnen die Protessoren Schulz un Böhmer,
Dr. Rhode und Dr. Bıermann, un! wählten Protessor Räbiger ıhrem
Leıter un! Sprecher. Räbiger””, eın Schüler VO  e} Schulz, der 1843 eın Buch
ber die Lehrfreiheit herausgegeben hatte, blieb für viele Jahre der Kopf der
Liberalen, dıe sıch im »evangelıschen Verein«, spater 1mM » Protestantenver-
e1nN« (seıt zusammenfanden, un gab die » Zeıitschrift für evangelische
Kirchengemeinschaft« heraus. Dıiese ruppe wulfite sıch gegenüber den
Lutheranern ZUrTr »Wahrung der Interessen der unıerten evangelıschen Kır-
che Schlesiens« gerufen. Dagegen fanden die Mittelgruppen erst spater
zueinander, eLtwa ın der Posıtiıven Union, der der Professor für Systematı-
sche un! Praktische Theologie Eduard Meufß angehörte, der iın der » E, van-
gelıschen Konterenz iın Schlesien« Führung VO  a Protessor ar]
Müller (seıt 1893)”.

Diese Parteibildung hat sıch selbstverständlich auf die Studentenschaft
übertragen. Der » T’heologische Studentenverein« der fünfzıger Jahre wurde
VO  e den Lutherisch-Konfessionellen epragt, während der » Neue CVANSC-
lısch-theologische Studentenverein« gebildet) sıch den Anhängern der
Unionstheologie öffnete und VO Protessor emiısch gefördert wurde. Die
Gruppe der Liıberalen fand ıhre Organısatıon im >Wissenschaftlich-theolo-
gischen Verein« (seıt un:! wurde VO  — Protessor Räbiger beraten“!.

Es 1st also durchaus nıcht S als hätte das akademıische Leben der
evangelisch-theologischen Fakultät 1ın der Zzweıten Hältfte des 19. Jahrhun-
derts Farbe verloren. Das ngagement gerade der Professoren 1in den
kirchenpolitischen Gruppen belegt ıhre CNSC Verbindung miıt der schlesi-
schen Kırche, ıhre Verantwortung für das öffentliche kırchliche Leben,
ternab aller professoralen Selbstgenügsamkeıt. Und doch oilt, W as der
spatere praktische Theologe Martın Schian 1m Blick auf diesen Zeitabschnuitt
Sagt Auf Breslaus Kathedern herrschte »der Geilst einer konservatıven,
Streng kirchlichen, den NCUErTrCN Strömungen Widerstand leistenden Theolo-
D1e«““ YSt MIıt den neunzıger Jahren (TIAt eıne umfassende Erneuerung der
Fakultät e1ın, un:! S1€e öffnete sıch in einzelnen Vertretern gemäfßigt den
NeUeren Strömungen eıner historisch-kritischen Forschung.

Beispielhaft se1l Jjer 1Ur eın Forscher ZCNANNT, der 1ın der neutestamentlı-

D. Ness, (wıe Anm 16), 18—26
Über Räbiger sıehe DECKE, 1n : Lebensbilder aus der Kırche Breslaus, Breslau

1914, 19{.; RE} 1 9
20 Sıehe D NEss (wıe Anm 16), 5.29; 127%:: 155%€.
21 Sıehe dazu Martın SCHIAN, Das kirchliche Leben der Kirche der Provınz
Schlesien, Tübingen un! Leipzıg 1903 511
272 Ebd.,
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chen Exegese grundlegende Weiıichen gestellt hat un:! dessen Thesen bıs
heute diskutiert werden: Wıilliam Wrede“, der, 1859 iın Bücken beı Hanno-
ver geboren, während seınes Studiums in Leipzıg durch Adolf Harnack,
spater durch A_. Rıtschl aANSCZOSCH wurde, un:! 1892 die außerordentliche
Protessur für Neues Testament in Breslau erhielt, 1906 eıner
Krankheit 1M Alter VO NUr Jahren starb. Wrede zeichnet sıch durch
seine Eigenständigkeıit und durch seıne grundsätzliche Skepsıis herge-
brachten Urteilen A4us. Seıin bedeutendstes Werk tragt den Tıtel »Das
Messiasgeheimnis in den Evangelien« (1901) Er erkennt im Markus-Evan-
gelıum als dem ältesten eıne theologische Konzeption, die geleitet 1St von
der Idee der bewußten Selbstverhüllung Jesu als des ess1as. Das heißt
1aber: Das Evangelıum bietet keine hıstorische Darstellung VO wiırklichen
Leben Jesu, allentfalls blasse Keste Wrede fragt nıcht mehr historisch,
sondern literarkrıitisch: Wıe stellt Markus dar? Und antwortet Dıie seltsame
Theorie VO Mess1iasgeheimnis 1St 1Ur eın Ausdruck für die Verlegenheit
der Urgemeıinde, dafß sıch der hıistorische Jesus nıcht als ess1as verstanden
hatte. Eın starkes Echo ın der wıssenschaftlichen Welt hat auch seın
Büchlein »Paulus« VO  3 1904 hervorgerufen, enthält 6S doch die These, da{fß
Paulus nıcht als Interpret Jesu, sondern als der 7zweıte Stifter des Christen-
Lums betrachten sel. Da seıne zugegebenermaßen radıkalen Thesen, die
keineswegs sofortige Anerkennung fanden, die neutestamentliche HFor-
schung stark haben, 1bt Albert Schweitzer erkennen, der seine
Darstellung der Leben-Jesu-Forschung VO  3 1906 den Tiıtel stellt: Von
Reımarus Wrede Es soll nıcht unerwähnt bleiben, da{fß Wrede zugleich
Lehrer Instıtut für Kirchenmusik WAaTr, ber die Geschichte des evangeli-
schen Gemeindegesangs las und die Übungen im Choral- un: Altargesang
eıtete. Dıie Kırchenmusik WAar Bestandteil der Ausbildung der evangelı-
schen Theologen.

Die moderne, hıistorisch-kritische Forschung wurde weıter 1M Alten
Testament angewandt VO  e} Rudolf Kıttel, einem Württemberger, der VO
1888 bıs 1898 in Breslau lehrte und zahlreichen Kommentaren un:!
Einzelstudien eıne SCIn benutzte »Geschichte des Volkes Israel« schrieb.
Ihm folgte VO  n 1898 bıs 1910 arl Heıinrich Cornıill, ın Frankfurt geboren,
bekannt durch seıne vielfach aufgelegte Eınleitung in das Ite Testament.

Ferner hat Breslau die Jahrhundertwende bedeutsame Kırchenhisto-
riker erlebt, die sıch in der Luther- und Reformationsforschung hervorge-
tan haben Hıer 1St zunächst der Württemberger Julius Köstlın NCNNCN,
der zehn Jahre (1860—1870) ın Breslau weılte, bevor CF ach Halle berufen
28 Vgl den Nachrut VO JUNCKER 1in der »Chronik« der Königl. BUE Unıversıität
Breslau 1906/7, 5. 180—189; Georg STRECKER, Wıilliam Wrede, ın? 'IhK 5 9 1960,

6/—-91
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wurde Seine Lutherbiographie galt bıs iın die Jüngste eıt als die einzıge
umfassende, verläßliche wiıssenschaftliche Darstellung; daneben gab er eıne
zweıbändıge Theologıe Luthers, die in seiner Breslauer eıt erschiıenen 1St,
heraus. Von 1891 bıs 1903 lehrte ın Breslau der ebenfalls A Württemberg
stammende arl Müller, der durch seıne mehrbändige Kırchengeschichte
einen glänzenden Ruf erlangte, eın Werk, das och heute lesenswert 1st Der
praktische Theologe (sustav Kawerau, eın geborener Schlesier A4US Bunzlau,
hat iın der Reformationsgeschichte Bleibendes geleistet, nıcht NUur durch
Einzelstudien oder durch seın Lehrbuch ZUTLE Reformation un! Gegenrefor-
matıon, sondern mehr och durch die VO  e} ıhm betreuten Bände der
Weımarer Lutherausgabe. Kawerau wurde 1in den Evangelischen Oberkir-
chenrat, das entscheidende Verwaltungsorgan der preußischen Kırche,
berufen, und er hat in Berlin erheblichen kirchenpolitischen Einflufß gehabt,
ZU Beispiel auf den Generalsynoden. uch seın Nachfolger Johannes VO

Walter, 1n Petersburg geboren, VO  e 1909 bıs 1916 in Breslau, hat ın der
Reformationsgeschichte und nıcht 1Ur dort och heute SCIN Zzıtlerte Studien
vertafßt.

Die hıistorisch-kritische Arbeitsweise dieser Forscher bedeutete 1U ke1-
NCSWCBS das Ende der kırchenpolitischen Bestrebungen, vielmehr torderte
sS1e verschärft ZUuUr Parteienbildung heraus. Die Berufung des liberalen
Hıstorikers Harnack ach Berlin das kritische Gutachten des van-
gelischen Oberkirchenrats War der Anstofß, jede Berufung eınes Theologie-
professors als kirchenpolitischen Akt verstehen. Dıie schlesische
Provinzıalsynode VO  5 1896 un: die 10 VO  e} 1902 forderten eın stärkeres
Miıtspracherecht der Kıirche bei den Berufungen“”. Die »Professorenfrage«
begleitete die Synoden dieser Jahre bıs hınauf ZUTF Generalsynode. Die
Evangelische Kirchenzeitung veröffentlichte 1905 eıne UÜbersicht ber die
Theologischen Fakultäten un! ıhre Besetzungen, wobei sıch die »Positiven«
Professoren mıt den Nıchtposıitiven (den Liberalen) etwa die aage hıelten.
In Breslau W ar das Verhältnis der posıtıven Professoren den lıberalen
sıeben drei, W as den 1im DaNzZCh konservatiıven Charakter der Fakultät
die Jahrhundertwende bestätigt”.

Für die theologische Fakultät 1ın Breslau wurde die Eıinrichtung eiınes
dritten systematıischen Lehrstuhls, un! ZW ar für Religionsphilosophıie, VO  e

oroßer Bedeutung. Auf diesen wurde 1907 Professor eorg Wobbermin AaUus$s

Vgl dazu Miıtteilungen der Ev. Konferenz 1n Schlesien. Aus den Verhandlungen der
achten schlesischen Provinzialsynode ZUT Professorenfrage, Wohlau 1896 Ferner die
Akten im Ev. Zentralarchiv Berlın, Bestand Generalıia CN
25 Evangelische Kirchenzeıtung, Berlin 1905, Nr. 15
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Stettin berufen, der ın Breslau bıs 1914 lehrte  26 Er wandte sıch die
Ubermacht des Hıstoriısmus in der Theologıie, W1€ Cr s$1e im Werk Harnacks
erkannte, un! sSsetLIzte religionspsychologisch Der Begriff der relıg1ösen
Erfahrung wiırd ZzZu Ausgangspunkt seiıner systematischen » Theologie«. Er
übersetzte das auf diesem Feld epochemachende Werk des Amerikaners
Wıilliam James, Dıie relig1öse Erfahrung in ıhrer Mannigfaltigkeıit, 1907,
hne sıch völlig miıt diesem ıdentifizieren. Bedeutender och War se1ın
Nachfolger Rudolft ÖOtto, der VO 1914 bıs 1917/ iın Breslau lehrte, bevor CT

ach Marburg oing. Er WAar ein sehr vielseıtiger Theologe un! wurde durch
seıne Studien ber die Religionen Indiens bekannt. Seıin ohl bedeutendstes
Werk »Das Heılıge«, das ber DD Auflagen erlebte, entstand in seıner
Breslauer elt un: 1St 1917/ erschiıenen. ber seıne Frömmigkeıt schrieb der
praktische Theologe un: Kollege Ottos in Breslau, Johannes Steinbeck:
>Seıne Frömmigkeit tırug unverkennbar mystische Züge sıch; Cr hebte CS,

einem verborgenen Platz ın eıner der großen gotischen Kırchen Breslaus
dem Abendgottesdienst beizuwohnen und die eigentümlıche Stımmung
genießen, die durch das Ineinandertließen VO Licht un:! Fiınsternis in dem
erhabenen Raum entsteht un!: die bei ıhm AT relig1ösen Versenkung in das
Übersinnliche, Unsagbare, 1Ur mıiıt dem Gefühl Erreichende wurde. Seıin
Buch ber ‚;West-öÖstliche Mystik« 1St nıcht blo{fßß Aaus wissenschafrtlich-
objektivem Interesse, sondern ebenso A4aUsS$s Liebe ZALT: mystischen Versen-
kung, Aaus innerer Sympathıe mMiıt mystischer Frömmigkeıt geflossen«“
Nachdem die Arbeiten Ottos in der evangelıschen Theologie aufgrund der
ach Ende des Ersten Weltkrieges beherrschenden Diıalektischen Theologie
ın Deutschland in den Hıntergrund gedrängt wurden un! mehr im angel-
sächsischen Raum un:! in den nichttheologischen Kreıisen Einflufß ausübten,
gewınnen S1€e für das gegenwärtige theologische Forschungsinteresse wıeder
erhöht Bedeutung.

Die evangelısch-theologische Fakultät 7zwischen den beiden Weltkriegen
In den Jahren ach dem Ersten Weltkrieg erlebte Breslau, außerlicher
Not und mancherlei Eiınschränkung, eıne wiıissenschaftlich sehr potente
Fakultät »In den harten Zeıten der etzten Kriegsjahre un: der Nachkriegs-
Zeıit Mıt mancherle!] Entbehrungen sahen WIr viel Not und Elend Wır

Vgl die Festschrift seinem Geburtstag MIt dem Tıtel Luther, Kant, Schleier-
macher 1n ihrer Bedeutung für den Protestantismus, 1939; ferner STEINBECK (wıe
Anm 27% 54—59

Johannes STEINBECK, 1n Jb Universıität Breslau 1955, 54—/70, hıer
Ferner Hans Walter SCHUETTE, Religion un: Christentum 1n der Theologie Rudolt
ÖOttos, Berlin 1969
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ertuhren aber auch 1e] Freundschaft und Hılfe«, schrieb Rudolt Bultmann,
der VO 1916 bıs 1920 der Fakultät angehörte“”. In Breslau entstand seın
erstes bedeutsames Buch Die Geschichte der synoptischen Tradıtion, 1921
veröffentlicht, das ıh sehr bald in der Fakultät bekannt machte. In Breslau
heiratete CIy, 1er wurden die beiden ersten Kınder geboren. Selit 1918 lehrte
der damals ebenfalls och unbekannte Hans VO  — Soden Kırchengeschichte,
der bald W1e€e Bultmann ach Marburg berufen wurde un! dort 1m Drıiıtten
Reich eıne wichtige Rolle 1mM Dienst der Bekennenden Kırche spielte. Unter
den Kirchengeschichtlern in jenen Jahren War Erich Seeberg (geb 1888 in
Dorpat), 919/20 un:! VO  a 1924 bis 1926 in Breslau, selıt 1927 Nachfolger
VO  m} arl oll in Berlin, der erfolgreichste, der sıch durch seine Arbeiten
ber Luther, Gottftfried Arnold und die Edition der Werke eıster Eckharts
einen Namen machte. Kırchenpolitisch Vvertrat A6 eıne Gegenposıtion
Hans VO  a Soden un! ylaubte durch eıne »Kombination VON Luther un:
eıster Eckhart« das Fundament für eıne kommende Nationalkirche legen

können. uch 1m Alten Testament findet INa  e} bekannte Namen w1e
arl Steuernagel (geb der VO  a Halle 1914 ach Breslau beruten
wurde und OrIt bıs seiıner Pensionierung blieb VO Vorlesungen
entbunden). Er 1St dank seıner hebräischen Grammatiık allen Studenten ber
seiınen Tod hinaus unentbehrlich geworden.

Dıie theologisch prägende Kraft der Breslauer Fakultät aber War für die
Mehrzahl der Studenten Professor Erich Schaeder, eın Name, der heute fast
vergessech 1St Schaeder, 1861 in Claustal geboren, hatte bereıts 1ın
Königsberg, Göttingen un! 1e] gelehrt, bevor E 1918 ach Breslau
erufen wurde*?. Seıin bedeutsames Werk, das seiner Theologie den Namen
gegeben hat, die zweıbändıge » Theozentrische Theologie«, WAar schon 1909
erschienen. Er selbst bezeichnete dieses Buch als »den Protest eıne
Auflösung der Glaubenstheologie iın ıne anthropozentrische Glaubens-
oder Religionspsychologie«, welche Geftfahr durch Schleiermacher herauf-
beschworen se1xr  30 Er wollte die Gottestatsache, die Macht un! Majestät
Gottes 1Ns Zentrum theologischer Besinnung stellen, Gedanken, die das
Ziel der dialektischen Theologıe bereits vorwegzunehmen schienen. Und
konnte 1926 »Barth und ıch stımmen 1in der tiefsten
Konzentration alles theologischen Denkens auf die Gottesfrage. Gemeıin-

28 Bernd JASPERT (Hg.), arl arth Rudolt Bultmann. Brıe:  echsel >  „
Zürich 197 315 (Karl Barth Gesamtausgabe
29 Sıehe Otto ZÄNKER,; Eın Theologieprofessor als Mann der Kirche Erich Schaeder
und seiıne Wıirksamkeit 1n Schlesien, in: JVSKG 2 9 1939 5. 234—248; Horst STEPHAN,
Theozentrische Theologie, iIn: ZThK I911 171209

Erich STANGE (Hg.), Die Religionswissenschaft der Gegenwart 1n Selbstdarstellun-
SCNH, Leıipzıg 1926, S5. 215
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Sa betonen WIr den Majestätscharakter Gottes, das in (sott beschlossene
ganz Andere gegenüber Allem, W as Welt heißt.« och dann folgt eın
»Aber« ber ıch suche die »Erkenntnis dieses (zottes A4Uus der Synthese VO

Wort, Geıst und Glaube begründen«“ Schäder erfaßte also die Wırk-
iıchkeıit dieses Gottes 1mM Glauben oder, w1e GT1 auch kann, als das
»gottgewollte un! gottgeweihte, subjektive Erleben Gottes«, W as NUu doch
wıeder Schleiermacher oder auch Otto erinnerte. In Breslau erschıe-
nen seıne 1n Auseinandersetzung mıt der dialektischen Theologıe entstande-
nen Werke Das Geistproblem der Theologie un! )as Wort
(sottes (1930) Schaeder bezog auch ber die Uniiversıiutät hınaus den
Fragen seiner eıt Stellung un: hıelt SCIN Vortrage VOTr den verschıiedenen
kırchlichen Gruppen, W as seinem hohen Ansehen beitrug. Er verstand,
W1€e Superintendent Bronıisch schreıbt, den christlichen Glauben in seiıner
eıt »als lebendige Gegenwartsmacht« begreifen”.

Es vab freilich auch andere Studenten, denen Schaeder wenıg
Jochen Klepper, der VO 1923 bis 1926 in Breslau studierte, SCWANN dem
»nüchternen, wortkargen« Systematıker Rudolft Hermann, der Luthers
Theologie eindringend auszulegen verstand, eıne besondere Nähe** Und
dem linksliberalen Religionsphilosophen un: Goetheforscher arl Orn-
hausen wıdmete 61 1924 seın Gedicht »Der Erlöser«. Welche unterschiedli-
chen theologischen Posıtiıonen alleın den dreı Systematikern vertreten
wurden, 1Sst damıt 1Ur schwach angedeutet. Die Fakultät WAar keineswegs
einheıtlich, und die zunächst mehr verdeckten Gegensätze Lraten in den
Belastungsproben Anfang der 310er Jahre sehr deutliıch zutage., Zu ersten

Auseinandersetzungen kam bereıits 1mM Dezember 1930 ın der Theologi-
schen Prüfungskommission dem Vorsıtz VO  3 Generalsuperintendent
Schıan, der zugleich Honorarprofessor für Praktische Theologie war”
Protessor arl Bornhausen führte Beschwerde, da{ß P be1 den Prüfungen
Cer prüfte Dogmatık, Ethik un! Philosophie) nıcht gebührend berücksich-
tigt wurde. Der Generalsuperintendent antworteftfe sachlich un! erläuterte

31 Ebd., S_ 236
mıl Brunner schreıibt 1926; da{fß zunächst bei der Lektüre dieses Buches »WI1e

elektrisiert« SCWESCI sel,; dann ber erkannte, da{f die theozentrische Theologie eın
linder Alarm WAal.: »Meın Eindruck W Angriff rechten Ort, Oftensive stecken
geblieben« (Theozentrische Theologie 1n Zwischen den Zeıten, 1926; 182)

Ev. Kirchenblatt für Schlesien I919; V
Sıehe RIEMSCHNEIDER (Hg:.); Jochen Klepper. Briefwechsel 5-1 Stuttgart

19/3; b (Korrespondenz mıt Hermann). Über Hermann sıehe Rudolf MAU,
Rudolf ermann (188/7-1962), in Wuppertaler Biographien, 12. Folge, Wuppertal 19/4,

29—40
Bornhausens Beschwerde VO: Dez 1930 und seıne Antwort Gen Sup Schian

VO' 14. Dez 1930 1im v Zentralarchiv Berlin, Bestand / Schlesien
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ıhm, dafß korrekt ach dem Kırchengesetz VO  ; 1927 ber das theologische
Prüfungsamt bei den Konsıstorien vertahren werde, W as Bornhausen als
sabsıichtliche Kränkung VO  M mır als Theologieprofessor« verstand. Der
Streıt endete 1mM Aprıl 1933 mıt der Entiernung Bornhausens A4aus der
Prüfungskommission durch den Evangelıschen Oberkirchenrat.

Bornhausen wendete sıch daraufhin Kultusminıister Rust un! Landes-
ıschof Müller; un erst Jetzt ertährt Man, WOTIUIN CS in dieser zunächst
ziemlıch unbedeutend erscheinenden Angelegenheit geht Bornhausen
schreıbt Müller: »Ich habe die ewegung ‚Deutsche Christen« 1mM Jahre
931 ach Schlesien gebracht, bın ıhr erster Programmredner 1er SCWCESCH,
habe 1mM Wınter 1932 die 1ın Breslau u Sıege geführt. uch Jetzt bın
iıch der Spitzenkandıdat der in der Luthergemeinde Breslau SCWCESCH,
SOWIl1e Mitglied des Kırchenrats un: der Kreissynode« (6. August
Gerullıs vermerkt AazZzu (10 August »Bornhausen 1St alter National-
soz1ıalıst un! als solcher verhaft. Dazu kommt, da{f seın persönlıcher Feind,
Protessor Jırku, auch Natıonalsozialıst ist«?°. Durch Bornhausen wurde die
kiırchenpolitische Auseinandersetzung die Stellung Zu Nationalsoz1a-
lısmus in die Fakultät etragen, und diese versuchte ıh: auszuschalten.

ber hınter Bornhausen standen aktıve Mitglieder der Studentenschaftt.
Innerhalb des Nationalsozialistischen Studentenbundes wurde der Orn-
hausen-Schüler Vogel Fachgruppenleiter 1m Sektor Theologie. Di1e Gruppe
organısıerte in den ersten Maıtagen 1933 auf dem Breslauer Schlofsplatz eıne
öftentliche Bücherverbrennung, auf der Bornhausen die »Feuerrede« hielt?”.
Unter den verbrannten Büchern sınd auch Schritten seiıner Kollegen SCWC-
SCM. Der Erfolg seiner Agıtatıon zeıgte sıch Prompt: Am 24. Junı 1933
wurde Generalsuperintendent Schian »mıt sofortiger Wirkung« durch
Staatskommissar ager beurlaubt, un!: Schıan, 64 Jahre alt, fügte sıch, hielt
allerdings weıter Vorlesungen in der Uniwversität. Als seıne Vorlesung
»Praktische Theologie I« 1m Sommer 1934 wollte, wurde durch
lebhaftes Scharren (dahınter standen Schüler Bornhausens) gehindert. Als
Schian uhe forderte, erklärte eın Student: »Herr Professor, WIr halten Sıe
tür eınen ausgesprochenen Feınd des Nationalsozialismus.« Es kam
einem sehr bezeichnenden Wortwechsel un! Schiıan mufte schliefßlich, als
das Irampeln nıcht aufhörte, den Hörsaal verlassen”®.

Zu Begınn dieses Sommersemesters 1934 erschıen ferner eın Aufruf der

Ebd Gerullis tährt fort »Ich halte tür dringend erwünscht, da{fß Prot. Bornhausen
wıieder ın die Prüfungskommission kommt« (10 Aug.1933).
37 Sıehe Gerhard EHRENFORTH, Dıie schlesische Kırche 1m Kiırchenkamp:
Göttingen 1968, 131
38 So der Bericht der Studentenschaft, Ev theol Fachschaftt, über d1e Vorgängeund 9. Maı 1934, beigefügt der »Denkschrift«: Dıie Notlage der Ev.-theol. Fakultät
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theologischen Fachschaftt, der sıch den öden, leeren Wissenschattsbe-
trieb der Theologieprofessoren wandte un: einem lebensnahen Unter-
richt aufforderte??. Die Fakultät hat diese 1N- un! ausländısche, theologı-
sche un! nichttheologische Fakultäten versandte Flugschrıift einmütıg Ver-

urteılt, weıl S1€e darın eiınen Angriff auf ıhre geEsaAMTE Arbeıt sah Der
Verfasser des Aufrulfs, eorg Walter, der eine studentische Zeitschrift mıt
dem Titel »Auf der Wacht Blätter für deutsches Christentum« herausgab,
druckte in der Nummer I Julı 1954, Stellungnahmen seiınem Aufruf ab,
die das eEU«C Verständnis VO Theologıe erläutern wollten (von Bornhausen,
Kurt 1esner und anderen). 1)as eft eröffnet eın Autfsatz VO Joseph
Wıttig, der eıine ZEWISSE Begeisterung ber diese Tat nıcht verhüllt: »Ich
erkannte, dass diese rebellischen Studenten al nıchts anderes wollten, als
W 4S ıch selber ersehnt und Gefährdung meınes akademischen
Lehramtes vollbringen versucht habe eıne evangelısche, deutsche,
lebensnahe, gegenwartswahre Theologie, vielleicht al in der orm meıines
‚Leben Jesu iın Palästina, Schlesien un: anderswo«<! ıne Genugtuung
sondergleichen überkam mich, un: ıch ann ohl versichern, dass c5 keine
pharısäische Selbstgerechtigkeit WAal, sondern 11ULr Freude un!: Dankbarkeıt,
A4Ss diese meıne Summa theologica, meıne ‚T'heologıa deutsch«, einNst VO  —$

der zünftigen Wiıssenschaft verachtet, bedauert, verworften, U: als Wıssen-
schaft, als deutsche Gotteswissenschaft begehrt wird!«") Die Fakultät
hängte dem Studenten eın Disziplinarverfahren dl der daraufhin Breslau
verlassen mußlte.

Eınige Wochen spater, während die Bekenntnissynode der Deutschen
Evangelıschen Kırche 1n Barmen a  9 richtete die evangelisch-theologische
Fachschaft eıne Eıngabe Ministerialdirektor ager der Überschrift:
» Di1e Notlage der Evangelısch theologischen Fakultät der Universıiutät
Breslau«*. Daraus geht sehr klar hervor, welche Protessoren INa beseitigt
sehen wollte. An erster Stelle steht Professor Schıan, dem I11all VOFr allem
ungerechte Behandlung der NS-Studenten vorwart und dessen FEinflufß iın
der Universıität Inan selbst ach Verlust seınes kirchenleitenden Amtes
ımmer och fürchtete. An zweıter Stelle folgte Protfessor Ernst Lohmeyer,
der Neutestamentler, un! seın Assıstent, Lic Fıtzer. Schon VOTL 1933 hätten
beide Herren mıt Protessor Gogarten die ewegung »aufs schärfste«
bekämpftt. Lohmeyer se1 judenfreundlich eingestellt, habe während der
Krawalle den nichtariıschen Juristen Protessor ohn (1932) die

der Universität Breslau« VO: Maı 1934 (EZA Berlıin, Bestand sıehe
Anlage
39 EZA Berlin, Bestand $ sıehe Anlage2.
40 Ebd., siıehe Anlage
41 Ebd., (sıehe Anm 36)



FU ESCHICHTE DE VA  ELI  -IHEOLOGISCHE FAKULTAT 163

deutschbewufßten Studenten bekämpftt. Er habe dem NS-Fachgruppenfüh-
KG verboten, in Unıtorm das Seminar betreten un! einen Artikel des
völkischen Beobachters, der den Pftarrernotbund gerichtet WAafr, VO
Fachschaftsbrett entternt. Seın Assıstent Fıtzer gehöre führender Stelle
dem Pfarrernotbund un: sammle Unterschriften für diesen.

An dritter Stelle steht der Systematıker Friedrich Gogarten, dessen
Bücher 1m Maı auf dem Schlofßplatz verbrannt worden selen. Er galt als der
»schwierigste Fall«, weıl CI 1e] vorsichtiger als die beiden Vorgenannten
arbeite. Gogarten se1 VO  e dem sozi1aldemokratischen Kultusminister 1931
bewufßt »als Gegenpol den alten Frontkämpfer, den Dogmatiker
Protessor Bornhausen, ach Breslau beruten worden. Er habe die Deut-
schen Christen erst bekämpft, ann bejaht, S1€e aber iın ıhrer schwersten
Krıiıse wıeder verlassen. Er se1 ZWAar Nationalsozialıst geworden, aber einer
der »Sattsam bekannten 120 %gen«. Seıine Schüler schlössen sıch Z
größten Teıil« dem Pfarrernotbund oder opponıerten in anderer We1se.

Die Eingabe wendet sıch annn den anderen Protessoren Z denen
Loyalıtät bescheinigt wiırd, doch werde die Lage des Nationalsozialismus
belastet durch eıne »langJährıge persönlıche heftigste Feindschaft zwıschen
Protessor Bornhausen un:! dem Dekan Protessor Jırku, da{f C555 völlig
unmöglıch sel, eıne NS-Protessoren-Front« zustande bringen. Dıeser
unverblümte Angrıiff auf die Fakultät sollte bald Wiırkung zeıgen.

Nur eın reichliches halbes Jahr spater versetizte das Kultusminıisteriıum
die ıhm mißliebigen Protessoren, W1€e sS1e VO der Fachschaft angegeben
worden Gogarten, der im Sommer 1935 Barth iın onnn vertreten

hatte, wurde ach Göttingen YSCTZL, Lohmeyer ach Greiftswald un!:
Jırku ach onnn Den beiden Privatdozenten Fıtzer un!: Hans eorg
Haack; spater auch Konrad wurde die venıa legendi Haack galt
als Freund der relıg1ösen Sozıalısten, un: InNna  w} wart ıhm VOI, da{f cr auf
einer Versammlung der relıgiösen Sozıialısten 1932 einen Vortrag ber
»Christenkreuz oder Hakenkreuz« gehalten habe Dort habe CT gefragt:
»Ist euch lieber Christus mıt dem Palmenzweıg der Hıtler mıt der
Nılpferdpeitsche? Christus VO  s Nazareth der VO  a Potemba?«* ber auch
Professor Bornhausen wurde in die phılosophiısche Fakultät VO  w} Frankfurt/

Dıiese Lücken in der Fakultät suchte INnNan durch zuverlässıge, das heißt
der Reıichskirche stehende Professoren In der Systematik

berief das Mınısterium den eifrig für die Deutschen Christen tätıgen, als
Herausgeber des Corpus Reformatorum bekannten Cayus Fabricius, 1im

So das Schreiben der Breslau das Preuß Kultusministerium VO: März 1934
3/157):
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Neuen Testament den Akademiıieleıiter Herbert Preisker, Alten Testa-
ment Hans uhm und Adolt Wendel.

ber gerade MIIt diesen Eıngriffen hatte der Staat, verstand jedenfalls
die Bekennende Kırche Schlesiens, die theologische Fakultät 1U wirklich
»ZerStOrt« Abseıts der Breslauer Fakultät stellte Pfarrer Lic Dr Benckert

Auftrag der Bekennenden Kıirche C1inN Verzeichnıis MITL Vorlesungen und
UÜbungen zunächst für das Wıntersemester 935/36 C€I. In dem

DerProspekt heıifßt CS5; »Nur Raum der Kırche xibt CS Theologıe ..
Provinzıal Bruderrat gibt jedem Studenten die Möglichkeıit
fachkundiger Anleitung den Fragen kırchlich theologischen Wıssen-
schaft nachzugehen« Die Vorlesungen wurden anderem VO

Dr Benckert, Dr Berger, L1Cc Ehrenforth Dr Bunzel IIr Konrad un!: Lic
Schmauch gehalten Seıt 1936 tanden diese Vorlesungen, VO Staat verbo-
ten, Verborgenen wechselnden Orten Neue Dozenten schlossen
sıch Dr Gloege, L1c Fıtzer, L1ic Eberlein War kam CS nıcht der
Gründung kırchlichen Hochschule WIC andernorts, aber faktisch gab

nNnu ZWCC1 Ausbildungsstätten für evangelische Theologie
Dıe offizielle Fakultät konnte auch ach Kriegsbeginn November

1939 ıhren Betrieb wieder aufnehmen, VOT allem dank der rastlosen Tätıg-
eıt VO  a Protessor Preisker, dem die theologische Fachschaft für
Verdienste den Titel Kırchenrat verliıehen 1ssen wollte, W as aber VO

Mınısteriıum abgelehnt wurde, da T: schon Konsıistorialrat SC1 Wıe bedrän-
gend un:! gefährlıch theologische Arbeit 1U der Uniiversıitäat wurde,
belegt besten das Schicksal VO Protessor Fabricius, der »Alte-
sSteN« nationalsozialistischen Universitätsprofessoren un: Parteigenossen
(seıt Sommer Er gab Kriegsbeginn C11NC »Vertrauliche enk-
schrift« MIit dem Tıtel »Innere Rüstung« heraus, der C sıch Namen
des Christentums die völkischen Freidenker un! Rosenberg
wandte un:! Artikel Schwarzen Orps angrıff Fabricius schrieb »Seıt
1934 wurden die Theologen aus der S55 SEIT 1937 A4US der Hitlerjugend un:
ZU Teıl AUS der ausgeschlossen NSeıt Herbst 1937 wurde Geıistlichen
der Eiıintritt die Parteı verwehrt Seıit Ende 1938 machte INnan den
Studenten der Theologie Schwierigkeiten bei der Aufnahme den NS-
Studentenbund < »Während der beiden etzten Jahre War auch e1iNEe

geheime Agıtatıon für Entfernung der theologischen Fakultäten A4aUus dem
UOrganısmus der Uniıiversitäten bemerken«“ Aufgrund dieser offenen
und die wirkliche Siıtuation enthüllenden Denkschriuft wurde Fabricıius
bereıits November 1939 verhaftet un NUL, weıl nahezu erblindet

43 Sıehe Ehrentorth (wıe Anm 35) 133
FZA Berlın Bestand 7 Generalıa MKAN 11 Bd Denkschriuft 70
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WAarl, gelang CS dem Ev Oberkirchenrat, ıhn VOr dem Konzentrationslager
bewahren. Diese Hınweise auf das etzte, tragısche Kapitel der Fakul-

tätsgeschichte, das gründlıcher aufgearbeıitet werden mu(fß, sollen 1er C
nugen.

Der Rückblick hat u1lls verdeutlicht, W1e€e sehr Theologie und Kırche
aufeinander bezogen Ci1: Schon im »Reglement für die Evangelisch-
Theologische Fakultät« VO 1840 betafßt sıch der zweıte »Abschnitt« mıt
dem Verhältnis der Fakultät ZUur evangelischen Kirche. Der Beruf der
Fakultät se1 CS, VO Standpunkt der theologischen Wissenschaft auch das
Interesse der evangelıschen Kırche ach Aussen und Innen wahren«.
Und dann heißt C655 sehr anspruchsvoll und sıcher richtig: »Es wırd VO  3 ıhren
Gliedern erwartet, 4SS s$1e etwaıgen verkehrten Richtungen un:! Eıinseıitig-
keiten der eıt ach Kräften entgegenarbeiten«” Damıt 1St die Kernifrage
theologischer Lehre überhaupt gestellt, die rage ach ıhrem Grund un:!
Ma(stab. Dıie Geschichte der evangelisch-theologischen Fakultät iın Breslau
hat unls gezelgt, dafß diese Hm der pannung zwıschen freier Forschung un!
kirchlichem Bekenntnis Zeıten sıch fast zerrieben und, denkt iInNan das
Drıitte Reıich, gespalten hat

Anlagen
Bericht über die Vorgange 1n der Vorlesung über praktische Theologie I

gelesen VO'  $ Generalsuperintendent a.D Dr Schian Montag, den e und Miıttwoch,
den 1934 Uhr
(EZA Berlıin, 3/157)
Am Montag, den 1934 und Mittwoch, den 1934 kam 1ın der Vorlesung des
evangelischen Theologie-Professors Schian Mifßstfallenskundgebungen der natıonalsoz.
Theologie-Studenten. Der rund dieser Aktion 1St iın der nıcht nationalsozialistischen
Eınstellung Schians suchen, derentwillen uch 1m Jahre 1933 unseres Wıssens
VO:  ; dem damaligen Staatskommissar, heutigen Ministerialdirektor Jäger, VO  - seinem
AÄAmte als Generalsuperintendent abberuten wurde (Dıie Unterlagen tür diese Abberu-
fung lıegen bei den Akten des Reichskirchenministeri1ums.)

Nunmehr fanden die nationalsozıalistischen Theologie-Studenten unverständlich,
Prot. Schian, nachdem seIit seiner Abberufung als Generalsuperintendent nıcht

mehr gelesen hatte, seıne Vorlesungen Jetzt wıeder aufnahm, und erhoben 1€eSs
CTNEUTLE Auttreten lebhaften Prozeß Protest]; der sıch in folgender Form außerte.

Als Prot. Schian Montag den Hörsaal betrat, wurde durch lebhattes Scharren
empfangen, das sıch mehrere Mınuten fortsetzte.

45 »Reglement für die Fv.-Theol Fakultät der Königl. Universıität Breslau VO'

13. Sept. 1840, Breslau 1840, S3
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Dieselbe Kundgebung wiederholte sıch Mıttwoch in derselben Form Genau WwWI1e€e
Montag d1e protestierenden Horer des Glaubens, dass s1e mıt ıhrem Protest

durchaus 1im Sınne einer nationalsozıialistischen Universitätsführung vorgingen. Sıe
sıch bewußßit, ıne Kundgebung, die die Autorität seiner Magnifizenz,

des Herrn Rektors verstiefß, überhaupt nıcht 1n Frage kam. Mehrmals versuchte
Dr. Schıan seiıne Vorlesung beginnen. Dıies scheıterte ber einer Mi(sfal-
lensäusserung seıtens der Studenten. Dr. Schıan orderte uhe Da den polıtischen
Hıntergrund der Kundgebung offensichtlich ignoriıeren beabsichtigte und dle Studen-
tenschaft sıch adurch provozıert sah, stand eın Student, der damıiıt der allgemeinen
Stimmung Ausdruck verlieh, auf und erklärte 1m Namen seiner Kameraden wörtlich:
»Herr Professor, WIr halten Sıe tfür eıinen ausgesprochenen Feind des Nationalsoz1a-
lısmus.«

Dr. Schian, ıhm 1Ns Wort allend Es 1sSt hıer nıcht der (Jrt, polıtische Streitigkeiten
ausZzutragen. Wır sınd hiıer wissenschaftlicher Arbeit Das haben WIr Theologen
allererst notwendig.

Der Student: »Es 1sSt nationalsozialistisches Prinzıp, da{fß keine abstrakte Wissenschatt
getrieben wird, sondern volksmäßıg gebunden.«

Hıer mischt siıch Herr stud theol Penkert e1n, der als eifrıger Agıtator un!
hervorragender Vertreter des Pfarrernotbundes ekannt 1ISt »Halten Sıe doch Ruhe! Wır
wollen hıer Facharbeıit treiben. Anderes gehört nıcht her. Außerdem 1st roft. Schian eın
natıonaler Mann.«

Der Student: »Wır haben Material, das dagegen spricht. Aufßerdem en die Kommıt-
lıtonen, die während des Cohn-Kampftes uns belächelt aben, nıcht das Recht, uns

iırgendwelche Vorschriften machen.«
Herr Penkert, CrrEegt: Führen Sıe doch nıcht die Methoden des Cohn-Kampfes und der

Bolschewisten wieder e1n.
Der Student emport: » Wıe können Sıe uns mMiı1t Bolschewisten auf eiıne Stufe stellen!

Das verbitten WIr uns!'«
Dr. Schian Ich möchte hierzu N, dass iıch mich selt ren bemuüuht habe, Deutsch-

und Christentum gerade 1mM Bindestrichchristentum vereinıgen. Ich habe VO  -

1908 bıs 1921 eine Zeitschrift herausgegeben, worın iıch mich für diese Verbindung
eingesetzt habe Ich habe uch in Hessen meınen Mannn gestanden. Ic stehe uch heute
aut nationalem Boden

Damıt wandte sıch Dr. Schiıan wieder Z Gegenstand seiner Vorlesung. Dıie YOTE-
stierende Hörerschaftt konnte sıch miıt den ungenügenden Ausführungen nıcht zufrieden
geben und SETIZTiE das Scharren fort; zumal keinerlei Stellungnahme ZuU Kernpunkt der
Auseinandersetzung, nämlıch Dr Schians Stellung Z Nationalsozzalısmus, erfolgt WAar.

Dr Schian ftordert ErNEeuUTLT uhe Um die akademische Form wahren, un!: nach
Möglichkeit einen Verstofß natiıonalsozialistische Diszıplın vermeiden, schlägt
eın Student VOIL, sofort die Entscheidung Sr. Magnifizenz anzuruten.

Dr. Schian ENIZSECYNET: Eın Rektor kann nıcht über die politische Einstellung jedes
einzelnen Protessors unterrichtet se1in.

Dıie Studenten, emport ber die Eıinstellung gegenüber Sr. Magnitizenz, beginnen
scharren.

Dr. Schiıan: Ic denke doch, WIr leben 1n einem Staate der Ordnung. Soll das die
Ordnung sein ?

Eın anderer Student: »(UJm dieser Ordnung willen kämpfen WIr Ja!«
Dr. Schıan wırd der Forsetzung seiner Vorlesung durch Trampeln verhindert.

Schliefßlic: sıeht sıch veran.  ts se1ın Manuskript zusammenzupacken un!: den Hörsaal
verlassen.
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Flugblatt der Fachschaft der evangelısch-theologischen Fakultät In Breslau VO Maı
1934, vertaßt VO  - Georg Walter EZA Berlin 3/158)

An dıe evangelıschen Theologen!
Es zibt heute 1n Deutschland el Theologen un: wen1g Christen. Die Lage der
evangelischen Kırche 1st nıcht deshalb schlimm, weıl s1e Feinde hat auf allen Seıten,
sondern weıl ihre eigenen Theologen keine Bekenner mehr sınd Wo 21bt heute noch
Theologen, die wıssen, S1e Theologen siınd? Wır gehen wiıeder in ein
Semester. Es 1St immer das alte: Professoren lesen, Studenten hören. Im übrıgen wiırd
nıchts geschafft. Wır haben das Jahr 1933 hınter unls miıt seiınen großen Krıisen für die
evangelische Kırche. Wır haben ıne Umwandlung der Kırche erfahren mussen, die 1n
vielem nıcht VOT den Retormatoren rechttertigen 1St. Wo bleiben die Protessoren, die
Stellung den Vorgängen nehmen, die unls die LECUC Kırche, INAas s$1e gut seın der nıcht,
theologisch unterbauen? Wo Jeiıben die Protessoren, die uns ıne Theologie verkünden,
die sowohl evangelısch 1Sst als uch lebensnah? Dıie Theologie-Proftessoren stehen tern a1b
den Ereignissen des Lebens 1n ıhrer Theologie. Und die Theologie-Studenten denken

unpersönlich w1e die Protessoren und hotten autf ıne bequeme und sichere
Lebensversorgung.

» E1n Christenmensch 1St eın freier Herr über alle Dınge und nıemand9 eın
Christenmensch 1st eın dienstbarer Knecht er Dınge und jedermann untertan.«

Das se1l den Protessoren als Entschuldigung DESAZT, WECNN Studenten Nn, ıhren
Lehrern N, WAaTrTUum sS1e das heutige Theologiestudium fruchtlos und trostlos tinden.
Wır Jungen Theologen sınd noch Christen und als solche kennen WIr keine Vorgesetztenund Autoritäten. Fıner 1St Meıster: Jesus Christus. Und WIr Jungen Theologen sind
Knechte und jedermann untertan, VOT allem ber Jesus Christus und uUuNnserem Volke; und
da iragen WIr nıcht danach, ob gebührend 1St, UuUNsSsSCICN Lehrern Nn, W as WIr
denken. Luther hat schon gewulßßit, W as mIiıt dieser »Dialektik« Wollten sıch 1U
die Theologen, VOT allem die dialektischen, diese Lehre Luthers doch eLIWwAas Herzen
nehmen. Freı sınd WIr Christen, und das bedeutet, da{ WIr rückhaltlos die Wahrheit des
Evangelıums verkünden uch die Protessoren.

Es 1st noch nıcht lange her, da teierten WIr Luther. Dıieser Luthergedenktag des vorigenJahres oftenbarte die katastrophale Lage der SaNzZCN evangelıschen Christenheit. Wo W alr
noch Luthergeist spuren? Am allerwenigsten be1 den Theologen. Sıe würdıigten iıhn
theologisch, meınten, habe siıch VOT em als Theologe SA un!
müfßften WIr uch tun. Eınige kühn un! priesen ihn als deutschen Christen,
bereuten dann ber gleich wıeder. Angesichts des kirchlichen un! politischen Rıngenstordern WIr VO  j jedem Theologen, insbesondere ber VO  - den Protessoren:

Alles für Deutschland,
Deutschland tür Christus.

Alles für Deutschland. Mıt anderen Worten: Es 1St ıne ganz selbstverständliche Ptlicht
und Aufgabe, dafß WIr Theologen eutsch denken und tühlen und 1m kleinsten für
Volkstum eıintreten. Uns Jungen Theologen fällt das leichter als den alten. Wır sind iın
eıne andere eıt hıneingeboren, als die Generatıon Vor uns Wenn WIr uch nıcht viel
Verständnis be] den meısten alten Theologieprofessoren erwarten können, weıl viele VO

nen 1mM Krıeg und der darauffolgenden Notzeıt sıch nıcht mit iıhrem Denken un!
Handeln tfür Deutschland eingesetzt haben, können WIr doch verlangen, sıch die
altere Generatıion auf die LECUEC eıt einstellt. Eine Reıihe VO Protessoren bringt dem
Nationalsozialismus Verständnis9 ıne Reihe nıcht. Wenn sıch heute uch die
Professoren in iıhren AÄußerungen in cht nehmen, sınd WIr doch instinktsicher CHNU$,
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spuren, Ww1e€e sS$1e tühlen und denken. Wır können begreifen, WEeNnn sıch die alteren
Herren nıcht mehr umstellen können. Wenn S$1E hrlıch ten hängen, mu{ß I11all

sS1e lassen. Es xibt ber Jüngere Protessoren, die u1nlls glauben machen wollen, s1e selen
Nationalsozıalısten, VO  - denen WIr 1: wIissen, sS1e nıcht sind und sıch 98088

1mM heutigen Staat 1eb ınd machen wollen. Nıcht ohne rund haben WIr 1im Maı
1933 autf dem Schlofßplatz deutschteindliche Bücher verbrannt. Es War darunter uch
eın theologisches, iın dem lesen stand:

» Was 1m Falle des Nationalısmus, wI1e heute be1 u1nls ın Deutschland
siıch gegriffen hat, erstrebt wird, das iSt; ob 111all weiß und wıll oder nıcht,
Cäsaropapısmus, der treilıch geistig das Format hat, das den geistigen Ansprü-
hen dieser eıt entspricht. Aber darum 1sSt leider politisch VO  - nıcht
geringerem Verhängnis.«

Der Vertasser chrieb das ein halbes Jahr VOT der Machtübernahme, und 1St wohl
klar, W as un W damıt meınte. Als der Umschwung kam, da hat dieser Vertasser,
der heute noch uns Theologen MIt seiner Weisheıit elehrt, sıch nach außen hın
umgestellt, weıl gefährlıch wurde, solche Gedanken weıter den Nationalso-
7z1alısmus und seine Führer a4uUuSZUStIreuen. Wır Jungen Nationalsozialisten haben eın
Getühl dafür, W as echt 1St un W as nıcht. Wır wıssen SCHNAU, WE sıch einer aus

innerster Überzeugung umstellte, der ob Heuchele:i vorliegt, die WIr bıs Z.U)

etzten angehen. I)ann sınd uns schon auirechte Gegner des Nationalsoz1ialiısmus l1e-
ber Hınzu kommt noch, eın solcher Mann Theologe 1st, d.h doch wohl, dafß
für das Christentum gerade stehen oll Fur diese Verkündigung danken WIr und
ordern mıt aller Schärfe immer wieder, unls solche Protessoren nıcht als Lehrer
vorgesetzt werden. Sıe wirken für alles andere, 98088 nıcht tür eın Deutschland.

Deutschland für Christus. Miıt anderen Worten: Wır Deutsche können ohne Jesus
Christus nıcht en und mussen dahın streben, da{fß zukünftig Volk iın der
Frömmigkeıt Jesus Christus geeint ISt. Das 1St ber MNUuUr möglıch, wenn sıch die
Theologen der großen Verantwortung bewußflt sind, die auf ihnen liegt. Andererseıits
kann diese Aufgabe ber nıcht geleistet werden, wenn die Theologıe nıcht die rechte
ISt. Unsere Protessoren hängen W1€e 1im Politischen, uch 1m Religiösen un! Theolo-
yischen alten. Da S1e unNns nıcht Wege weısen, w1e 1113  - miıt Hılte der Theologıe
Deutschland tür Christus gewinnt und das 1St doch wohl der Inn der Theologıe,
dafß s1e Dıiıenerin se1ın hat WwW1€e alle Wissenschatt mussen WIr uns selber diese
Wege bahnen Was uns heute auf der Universıität Theologıe geboten wird, 1St eıne
wirkungslose Scheinwissenschaft, die weder MIit Jesus Christus zusammenhängt, noch
geeignet 1St; die Deutschen wıeder Z.U) Glauben tühren Dıie Protessoren hören dle
Worte nıcht, die ISOr beste Jugend über das Christentum redet. Nur eın Banz
kleiner Teıl der Jungen Generatıon weıiß noch mıt dem Christentum EeLWAaS anzutan-
SCH. Dıie anderen ber kehren sıch enttäuscht aAb und tinden sıch 1ın der deutschen
Glaubensbewegung ZUSaINnMEeN. Wenn WIr in unserem Volke eın Jahrtausend MIt dem
Christentum un: A4US dem Christentum gelebt haben, ware törıcht annehmen
wollen, heute plötzlich ginge nıcht mehr. Wenn ber eın erheblicher Teıl UNSCTCS5

evangelıschen Volkes ehrlichen Herzens heute denkt, dann liegt der Theolo-
1E€ un! der Kırche un! ıhren Vertretern, dafß solche Verirrungen kommen konnten.
Von den Laıen kann nıcht verlangen, da{fß S1e sıch in die Fragen vertiefen un!
die Widersprüche zwıschen der Theologie und dem Glauben feststellen. Das 1st Aut-
gabe der Theologıe, die bisher freilich VO! Glauben weggeführt hat, AaNnsStatt ıhm
hın Wenn WIr uch nıcht VOIl den Theologie-Professoren glauben, s1e uns versie-
hen weıl s1e eben nıcht 1m Leben darın stehen WwI1e seın mufß, Künder, uch
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wissenschaftliche Künder des Christentums sein mussen WIr ıhnen doch einmal
N, W as uns der heutigen Theologıe mi(ßtällt.

Es 1St VOT em die systematische Theologie, d1e gänzlıch alsche Wege geht. Was uns

da als Offenbarung und Sünde rzählt wird, 1st weder christlich noch eutsch. Eın Volk,
das w1e das NsSserec eıinen Krıeg hinter sıch hat, den nıcht wollte, den verlor und für
den schuldig gesprochen wurde, kann nıcht aushalten, wenn ıhm 1in übertriebener
Weıse auernd seıne Sündhaftigkeit vorgehalten wiıird In UNSCICII sind noch
gute Instinkte vorhanden, daß dieses aufdringlıche Reden VO der Sünde nıcht
vertragt. Unser Volk hat sehr der Kriegsschuldlüge gelıtten, da{ß die Aufgabe
und Pflicht der Kirche und der Theologen SCWESCH ware, ıhm uch gerade VO

Christentum her Mut zuzusprechen und nıcht 1n dieser politischen Demütigung
moralisc herabzuziıehen. Wır Jungen Theologen wıssen NUuUr ZuL, w1e sehr all
Leben mıiıt der Sünde verbunden 1Sst, ber WIr wıssen auch, da{fß unNns Gott nıcht der
Sünde willen geschaffen hat, sondern damıt WIr unls seine Kinder heißen. Damıt 1n
Zusammenhang steht der Offenbarungsbegriff der Theologıe VO: heute. Offenbarung ISt
nach der Weisheit der Theologen L1LUTE 1n der finden. Dieser Gedanke 1st
unchristlich und undeutsch. ])as Christentum 1St keine Buchreligion, Ww1e u1ls die
Theologen N weismachen möchten, die uns sklavısch den ext der Bibel bindet.
Das udentum 1St 5 nıcht ber der Glaube Jesu, der 1im scharten Kampfe mıiıt der
Gesetzesrelıgion der Pharisäer lag Für uns hat sıch Gott 1n Jesus iın ganz großer und
herrlicher Weıse offenbart, W as ber nıcht ausschliefßt, sich, 11 un! W anlll

will, uch noch offenbaren kann (Joh 3,8) Wır lehnen ab, -Ott esetze geben
wollen, WwWI1e€e die dialektische Theologie und ıhre neuerlichen Ableger tun. Wır haben
ıne lebensnähere Auffassung VOIl dem lebendigen Gott, der da alles schafft, gESLIETN,
heute und immerdar. So Lretfen WIr dafür eın, dafß die Theologie ıhre CNSC Auffassung VO

der Bibel fallen läfßt un neben der Offenbarung (jottes in der Bıbel anerkennt, da{ß Ott
sıch überall und offenbart, 1L1UT wıll Wenn diese FErkenntnis siıch TSLT in der
Theologie wırd durchgesetzt haben, dann raucht unls nıcht mehr bangen VOT den
Feinden des Christentums; denn dann en WIr einen lebendigen (30Ott und nıcht mehr
den dogmatisch gebundenen. Wenn eın Theologe noch 1im etzten Semester in seiınem
Kolleg eınen Paragraphen über die Eigenschaften (sottes lesen konnte un:! in Unterteilen
ann seine Gerechtigkeıt, ute USW. behandelte, sind das Dınge, die WIr Jungen
Theologen nıcht mehr nehmen können. Die Forderung »Deutschland für Christus«
chließt 1in sıch, da{fß WIr das viele Phantasıeren über (sott einmal seın lassen, ıhm nıcht
immer Nsere unzulänglichen Gedanken unterschieben, da{fß WIr wissenschaftlicher
Beschäftigung MIt der Bibel nıcht VErSECSSCH, die Wiıssenschaft nıcht die Hauptsache
ISst, sondern der Glaube, und terner die Theologen, gELrEU aut dem Evangelıum
stehend, iıhre Theologie auf eutsch treiben und nıcht weıter ımmer noch verkennen,
dafß WIr nıcht 1m KRaume schweben, sondern auf deutsc er rde leben, die Ott uns schuf

Von der Dogmatik her sınd uch alle anderen Diszıplinen der Theologie falsch
abgezweckt. Das Neue Testament wiırd entweder als paulinısche Sündengnadenlehre
der als eın Konglomerat palästinensischer Religionsanschauungen traktiert. Von Jesus
hört INan blofß, inan nıchts (GGewiı1isses VO ıhm weiiß und dafß auf seın Leben nıcht
ankommt. Dıie Kirchengeschichte 1sSt einer blofßen Chronologie VO  3 Tatsachen und
Gedanken herabgesunken. ber ob und welchen Wert diese Tatsachen un! Gedanken
tür Christen der Gegenwart, für das deutsche Volk haben, wiırd nıcht gefragt Daher hält
INan uch dem veralteten Namen Kirchengeschichte test, obwohl die Geschichte der
Kirchen DUr zeı1gt, dafß dle Kırchen das Unglück Europas sind Wır wollen Glaubens-
geschichte, Frömmigkeitsgeschichte unNnserecs Volkes hören. Neben diesen dreı Dıszı-
plinen können Altes Testament und praktische Theologie 1n der Weıse, wI1e S1Ee heute
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betrieben werden, uns nıchts mehr bedeuten. Das Alte Testament sollte VO  — Semitologen
der philosophischen Fakultät gelesen und die praktische Theologıe 1m Predigerseminar
behandelt werden. ber NsSserec Theologen kennen diesen Übelständen gegenüber 11UT

den Standpunkt: Festhalten Veralteten! Nur keine Retorm! Das Ganze nn sıch
annn ber lutherisch.

Mıt diesem Aufrute n WIr der herrschenden Theologıe und ıhren Vertretern den
schärtsten Kampf Eınmal unseres Volkes wiıllen, das dringend nötıg hat, da{fß
seiıne Wissenschafttler un als solche wollen die Theologen immer N gelten sıch

das Leben des Volkes kümmern un: für das Volk da seın en und nıcht
umgekehrt. Zum anderen Jesus Christus wiıllen, der uns gehört un dem WIr
ErNeut heute den Boden in uUNsSseTCIMN Volkstum wieder bereiten mussen. Wır ruten autf ZUT

Retorm der theologischen Erziehung und des Pfarrerstandes.
Am Maı 1934

Dıie Fachschaft der evangelısch-theologischen Fakultät Breslau

Joseph Wırttig dem Flugblatt der evangelisch-theologischen Fachschaft VO] Maı
19534, veröftentlicht In: Auf der Wacht. Blätter für deutsches Christentum, hg Georg

Walter, 3. Jahrgang, Julı 1934 EZA Berlin 3/158)

Pfingststurm der Rebellion?®
Ic horche jedem Pfingstmorgen hınaus iın den Wıiıind un: schaue nach den Kronen der
Erlen 1n meıner VWıese, ob S1e sıch bald rühren un neıgen, da doch geschrieben steht: Es
wehte plötzlıch VO Hımmel her eın Brausen gleich dem eines gewaltigen Wındes.
Manchmal LUuUL mMI1r die Natur den Getallen und spielt mır das heilige Spiel.

In diesem Jahre blieb ruhig 1n den Erlenkronen bıs Zzu Abend des zweıten
Pfingsttages. An diesem Abend ber wehte sıch m1ir der rebellische Brief Z den die
Fachschaft der evangelisch-theologischen Fakultät VO: Breslau »An die evangelischen
Theologen«, VOT allem ıhre eigenen Professoren geschrieben hat Da ich leider nıcht
diesen gehöre, hätte ich miıch VO:' Rechts n nıcht darum kümmern brauchen.
ber der Geıist weht, will, un!: wenn mich anweht, Nag ich ıhn nıcht
1InweIls auf die falsche Adresse abweisen, umal ıch vermute, dass bel der richtigen
Adresse keine ZuLe Aufnahme findet. Dabe! 1st treilich zunächst verwunderlıich, W as der
heıilıge Geist mıiıt eiıner solchen Sache bei einem emeriıtierten Protessor wıill Aber, W as die
Hauptsache ist; der Sturm entstand, un!: iıch hatte uch die Erscheinung VO feurıgen
Zungen.

Neın, Zuerst spurte ich wohl 1Ur den Sturm der Entrustung, den dieser rebellische
Briet den Protessoren der evangelischen Theologie hervorgerufen haben INUuss.
Obschon örtlich und schicksalhaft VO:  $ ihnen>bın iıch ıhnen doch standesmässı1ıg
un VO rüherem freundlichen Verkehr her verbunden, und ich bın nıcht einer VO  e} den
Kollegen, der 1n jedem seıne Freude hat, WenNnn andere Kollegen geschlagen werden.
ber ich War uch selber einmal Student und bın den Jungen Studenten nıcht minder
herzlich verbunden; ich kann nıcht immer gleich >  T, dass die Studenten, WEeNn sS1e
EeLWAas der uch WeNn s1e sehr el ihre Protessoren aben, selbstverständlich 1mM
Unrecht siınd Gleichwohl INAas ıch anfänglıch die Studenten un! für die Protesso-
Icn innerlich Parteı ergriffen aben, während ich mir Ausserlic das Gesicht eines
unpartelischen Beurteilers autsetzte. Zu scharf reden d1e feuriıgen Zungen. ber sogleich
klang mır 1Ns hr, 4ass S1e 1m Namen Jesu Christi reden, un W Aas deutlich 1m
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Namen Jesu Christiı gesprochen erd I1US55 INan anhören, uch wenn Oose klingt
Dann auf einmal schlug die Flamme heıissen Freude über mich Ich erkannte, dass
diese rebellischen Studenten Sar nıchts anderes wollten, als W as ich selber ersehnt
und Gefährdung IMne1NEs akademischen Lehramtes vollbringen versucht habe
111e evangelısche, deutsche, ebensnahe, gegenwartswahre Theologıe, vielleicht gar der
Form IMe1NEes »Leben Jesu Palästina, Schlesien UN anderswo«! Eıne Genugtuung
sondergleichen überkam mich und ıch kann wohl versichern, da{fß keine pharisäische
Selbstgerechtigkeıit WAar, sondern 1Ur Freude und Dankbarkeıt dass diese Summa
theologica, » Theologıa deutsch« VO:  5 der zünftigen Wissenschaft verachtet
bedauert, verwortfen, 1U  a als Wissenschaft, als deutsche Gotteswissenschaft begehrt
wiırd!

Man wiırd 199588 1U  — vorwerfen, ass iıch die Gelegenheit wahrnehme, MI1TL THHICHAGT

CISCNCH Ware auf den Handel gehen. Das 1ST nıcht eben schlımm, denn »das
Hımmelreich gleicht Kaufmanne«! ber W as ich beabsichtige, ı1ST vielmehr dies,
5  T, dass ich INne1IN »Leben Jesu« nıcht hätte schreiben können, WCI1L ıch nıcht als
Student recht tleissig und auimerksam Protessoren gehört hätte. Denn uch iıch
habe nıchts, sSCc1 denn, dass iıch empfangen hätte Und als iıch empfing, iıch
natürlic uch noch nıcht TWAr iıch empfangen hatte Dürre, trockene, lebensferne
Wiıssenschaft habe uch iıch oft gEMEINT empfangen. Dass da allerleı keimfähiger,
truchtbarer Same zwischen WAar, das habe iıch TST zehn, ZWaNzZ1B, dreissig Jahre Spater
erkannt all dem Kraut und Unkraut, das auf me1nem Acker aufgegangen ı1ST.

In diesen dreissig Jahren ı1ST treilıch manches anders geworden. Meıne Protessoren
nannten ıhr Verhältnis uns noch nıcht Kameradschatt. Sıe 1ne
Aristokratie und behandelten uns als Anwärter auf diese Arıstokratie. Sıe CI1HE

Priesterschaft voll heilıgen Wıllens, uns die Wissenschaft des Priestertums lehren Von
keinem achten WII, dass ebensnahe SC1 FEhe WITL des Vormuittags VOT iıhren
Lehrstühlen 5SaSScCHl, sahen WIL S1IC Altare damals noch alle, und en Tagen Dort

S1C, W as S1C u1nls dann lehrten S1ie ehrten uns tun, und ‚W ar verständig CUu:
hätten WIT uch ohne Lehre Ltun können.

Es 1ST die FEıgenart tast jeden Samenkorns dass hart und urr aussıeht. daatgut 1ST

gelb und trocken WIC Stroh Wer Blumen und Blüten haben wıll dart nıcht daatgut
verlangen, und WCT daatgut haben wıiıll darf nıcht Blumen un! Blüten verlangen Das
theologische Studium wiırd ELWAS Lebensfernes sıch haben, insotern das Leben,
dem dienen oll doch noch terner Zukunft lıegt Ich mich winterli-
hen Spätnachmittags, dem iıch durch die Stadt WAar, CINSAaIMN, voll Heimweh
Ich tlüchtete VOT IL11TE selber das STOSSC Portal der Unıiversıtät, dem damals das
Auditorium AaX1MMum WAar Da Lrat I111E Protessor dralek Ich glaube, hat
alles gesehen, W as I1Tr VOrgInNg Er gab ILLE die Hand un: iragte mich WI1C WEIT iıch MIIL
Ine1iINer Sasıliusforschung SCI, der mich hatte Sonst nıchts! Aber INEC1MN

verzweıteltes Leben WAar wieder MpOrgCrSSCch Der Professor hatte gefragt, der Priester
hatte gewirkt! Als iıch ıhm Spater, ber och recht trühem Semester, Doktorar-
beit übergeben hatte, verschwieg INr ZNEGIST; ass Freude daran hatte, denn das
wollte 1908088 teierlich bei Sonntagkaffee un! Glase Weın n In die
Vorlesung rachte INr nNur C1in Päckchen Hämoglobin MI1ITL weıl me1ınte, ich
LWwaAas ZUuUr Kräftigung INeE1NCSs Blutes un

Sıcher 1ST den NECUN ren, denen ich selber nıcht mehr aktiver Protessor SC1IMN
durfte vieles anders geworden In ILNC1L1CTI Zeıt WAar selbst den alteren Protessoren nıcht
traglich ob die Studenten den Protessoren alles dürfen, W as S46 denken Was WAar

unseren emınaren manchmal für C1iNEC Treimütige Aussprache! Selten A1INS der Protessor
Aaus dem Kolleg allein nach Hause EKın viertel der e1in halbes Dutzend Studenten
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begleiteten iıhn, wenn mıt der eıt aSSTE., Es wurde nıcht eiınmal verlangt, dass die
Studenten ın der vornehmen, diplomatiıschen Weıise des reiten Alters redeten. Jugend
INUSS brausen und aufbrausen. Ich vermute, dass dem rebellischen Briefe schon viele
Stille, SÖfliche Fragen und Wunschäusserungen vorausgcgansch sınd Es 11US55 autf diese
S1. Weıse eine Verständigung nıcht möglıch SCWESCH se1n. Da wurden die Waffen
schärfer, die Stimmen lauter, bıs aus Herzensanlıegen Rebellion wurde Diese 1Sst
notwendiger und erlaubter, Je fruchtloser die stillen Verständigungsversuche.

Eıner, der den Briet gelesen, sogleich: »Diese Studenten! Dıie werden 1m
Examen ordentlich angepackt werden!« Das Walr eiıner 4us der Vergangenheıt. Ich
nNntwortet: Fın Examen en S1e schon bestanden, das F xamen des Freimuts u
über denen, die noch Gewalt über S1e haben!« Das 1St eın ımmerhıiın sehr wichtiges
Examen tür die dereinstigen Verkünder der Wahrheıt, un! wehe denen, die mıt iıhrer
Gewalt den Aufbruch olchen Freimuts nıedermachen wollten!

Im tillen werden alle Betroftenenn Irgend ELWAS stimmt doch diesem Briete.
Nıcht alles, sondern ırgend etwas! Wır reden Ja manchmal selber einander
ahnlıch, w1e die Studenten uns reden. Wır wıssen, dass LWAas Wahres daran 1St. Genug
Wahres un! Ernstes, dass WIr es andere dafür 1n auftf nehmen mussten. Und der Brieft
wird infolgedessen uch utzen; wiırd verurteıilt, bekämpft werden, ber Wll'd nıcht
veErglSSCH werden. Er wırd bohren! Keın echter Theologieprofessor wiırd sıch seiınem
Stachel entziehen können!

Er erinnert mich eınen Vorgang, der ausserlic treilıch gahnz anders aussah. Vor ELW:
20 ren FEar der damals noch Junge Protessor Kurt Ziesche VOTr dıe theologische
Offentlichkeit und verlangte ıne funktionelle Theologıe, d.h WCI111 ich mich richtig
ausdrücken kann ıne Theologıe Aaus$s einer Erkenntnisquelle: Aus der Funktion
der geoffenbarten Wahrheiten ollten die Wahrheiten ertorscht werden. Seıine ede und
seın uch wurden stillem Lächeln der Fakultät begraben. Aber w1e hat das
angezündete Feuerleıin in M1r weıter gebrannt! Es hat mir meınen Lehrstuhl miıtver-
brannt, ber oll mich nıcht SCICUCMH. hne dass ıch MIr des Zusammenhangs bewusst
wurde, suchte iıch mM1r klar werden über diıe Lehre VO  - der Erlösung, iındem ich durch
Volk und Land 7ing, beobachten, ob die Erlösung tunktioniere. Ich suchte das
»erlöste Volk« und rief auf, sıch melden und als erlöst darzustellen.

Das pulst uch durch den Studentenbriet. Fın Volk w1ıe das deutsche wıll nıcht
ımmertort hören, dass der Sünde stehe un! verloren sel; wıll hören, dass
erlöst sel, eın freies Volk CGottes. Seine Theologen sollen wohl VO:  3 dem Geheimnis der
Sünde wiıssen, vıiel mehr ber VO  a der uns geschenkten Gotteskindschaftt, VO den
unendlichen Möglichkeiten des (Csuten un! des Heıls, die unls geöffnet sind Schon VOT

zwolf Jahren habe ich einen ÜAhnlichen Vorstoss SEWAaRT, und ‚War die katholische
Theologie, in der übrigens lange nıcht soviel VO'  - Sünde, Krisıs un! göttlichem Urgrauen
die ede 1St wI1e ın der Evangelischen Theologıe. Ich schrıieb damals »Die Erlösten« und
darf infolgedessen nıcht mehr Protfessor se1in. Ich MUsstie schreiben und darf die Studen-
ten nıcht richten, die eben uch schreiben mussten, »1m Namen Jesu Christi«. ber
Studenten, die schreiben mussen, werden vielleicht uch meın Schicksal teilen. Und
WAar nıcht uch »die Offenbarung Gottes überall«, nıcht 98988 in der Bibel, nıcht 1Ur 1n
Palästina, sondern uch »1nN Schlesien un!: anderswo« meın eigenes Anlıegen?

Ich I11U5S55S5 arum eın u Wort tür die rebellischen Studenten dürten Dix1
salvavı anımam meam!

Joseph Wırtig
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Das Theologische Seminar der Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n Preußen der
Universıität in Breslau

Dıie Bemühungen der altlutherischen Kirche, eiıne theologische Protessur einer
preußischen Uniiversität AL Ausbildung iıhrer Pastoren auf Kosten des Staates
erhalten, reichen bıs 1Ns Jahr 1841 zurück, hoffte I11all doch, Johann Gottfried Scheibel
selbst mıt dieser Protessur betrauen können. Der Staat verharrte ber be]l seiner
Ablehnung, sıch die Generalsynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Preußen 1868 entschlof$ß, die Einrichtung eines VO  - iıhr finanzierenden theologischen
Seminars der Universıität in Breslau vorzubereıten. Nach verschiedenen Kollektenaut-
ruten und größeren Stifttungen VO:  - Geheimrat Huschke konnte das Seminar 1m Junı 1883
eröttnet und als Seminardıirektor Ptarrer Julius Greve angestellt werden Neben dem
hauptberuflich als Dozent tätıgen Direktor des Seminars gaben uch die Kırchenräte des
lutherischen Ober-Kirchen-Collegiums Unterricht. Die Theologiestudenten der altlu-
therischen Kırche wurden 1n eıner Bekanntmachung aufgefordert, >>fül' das und dıe
beiden etzten Semester ıhres Studiums dle Universıität Breslau wählen, hıer den
Veranstaltungen für Theologisches Seminar ihrer Ausbildung Theıl
nehmen«

Folgende Seminardıirektoren unterrichteten bıs 1945 in Breslau:
— Julıus Greve (1832—1908)
E Lic. Dr Johannes Stier (1872—-1961)
. kein Unterricht während des Krieges
K Werner Flert (1885—1954)

Lic. Frıtz Priegel (gest.
1937 ff Lic Rıchard Laabs (1895—1979)

Um Zielsetzung und Charakter des Seminars vorzustellen, se1 hıer A4US einem ück-
blick VO:  - Lic Priegel anläfslich des 50jährigen Bestehens des Seminars 1933 zitlert: » Jetzt
steht das Seminar 1im Semester und 1st VO: 294 Studenten esucht worden, darunter
nıcht weniıge (säste Au anderen Kirchen, besonders Freikirchen.

Ergebnislos verliefen d1e wiederholten Versuche, VO Staate für das Seminar die
Rechte einer juristischen Person erlangen, obgleich das Oberkirchenkollegium die
Bedenken un Gegengründe des Mınısteriums mıiıt durchschlagenden Gründen wiıder-
legte und die Notwendigkeıit eines theologischen Seminars für nser__e Kırche nachwies.
Auch ıne Audienz zweler Kirchenräte beim Mınıiıster rachte keine Anderung, und ıne
Bittschrift den Kaiıser tand damıt seıne Erledigung, da{fß der Mınıster sıch weıgerte, s1e

den Kaıser weıter leiten.

46 Die Intormationen über das altlutherische Seminar verdanke iıch Herrn Dr. Werner
Klän un! Herrn Protessor Dr. Volker tolle, die mır sowohl die einschlägigen Beschlüsse
der General-Synode als uch die betreffenden Mitteilungen 1m » Kıirchen-Blatt für die
evangelisch-lutherischen Gemeinden 1in Preußen« ab 1882 ZUT: Verfügung gestellt haben
Beıden Herren sel herzlich gedankt. Leider konnte das Material hıer nıcht intensıver
ausgewerte werden.

Pastor Julius Greve wurde 42183572 1n Gütersloh als Sohn eines evangelischen
Pfarrers geboren. Nach einem Studium der alten Sprachen und ernster Erkrankung Walr

zunächst Lehrer Gymnasıum in Gütersloh, Lrat durch den FEinflufß VO  - Pfarrer
Ludwig Feldner 1860 ZUr altlutherischen Kırche über, holte das theologische Examen
nach und wurde Ptarrer 1n Weigersdorf un! seılit 1875 in den Gemeinden öln
Düsseldort Essen. (s Kirchen-Blatt 1908 Nr. 18 VO Maı, 5—2
48 Kırchen-Blatt 1887 Nr. 19 VO: E  O
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In kirchlich ernstbewegter eıt trıtt das Seminar dle Zzweıten fünfzıg Jahre Wır tiun

ber in der getrosten Zuversicht, da{fß (sott der Herr, der uns diese theologische
Bildungsstätte geschenkt hat, Gebet erhören und s1e unls weıter erhalten wird Er
wolle in Gnaden geringe Arbeıt uch iın Zukunft sıch gefallen lassen un S1e SCENCN.
Denn lange Kırche, w1e sS1ie jetzt s weıter besteht, kann s1e das Seminar nıcht
entbehren. Es 1St Ja nıcht S als ob das Seminar L1UI die Aufgabe hätte, die Theologıe, d16

den Uniiversıiıtäten gelehrt wird, prüfen, kritisıeren und ıhr Recht der Unrecht
nachzuwelısen. Gewiß wird jede Theologıe, die dem Bekenntnis seın Recht nıcht 1m
vollem Umftange gewährt, abgelehnt und bekämpft werden mussen. Darum werden WIr
nıcht L11UT alle Unionstheologıe ımmer e  r Stellung nehmen mussen, sondern uch
darauf sorglich achten mussen, reformiertes Gedankengut sıch findet. uch kommen
Je und dann Zeıten, ıne Theologıe ZUT Herrschaft kommt, die in ıhrer grundsätzlı-
hen Haltung ZU) Kampfe herausfordert, WwW1e€e 7 bel der Errichtung des Seminars
gegenüber der Theologıe Rıtschls der Fall WAar. ber selbst wenn dahın kommen sollte,
da{fß auf allen Uniiversıitäten eine bekenntnistreue lutherische Theologıe gelehrt würde,
könnten WIr doch Seminar nıcht entbehren. Denn d1e Universıitäten erzıiehen die
Studenten Zu Dienst in den Landeskirchen. Unsre Kırche 1st ber in ihrer Geschichte
un! in iıhrem Wesen und Leben panz anders gyEAFTEL, da{fß hier ıne Erganzung der
Universitätsausbildung nötıg ISTt. Trotz aller Mängel und Schäden, die sıch 1n uUuNSeICT

Kırche finden, können WIr doch wohl hne Überhebung >  1, da{fß z B (Semeın-
den 1m Durchschnitt eine Bıbelkenntnis und eiıne Bibelvertrautheit besitzen, die nıcht
unerheblich über dem Durchschnitt landeskirchlicher Gemeinden lıegt. Darum mu{ß

Pastorenschaft, den Ansprüchen der Gemeinden genugen, 1e| mehr 1ın der
Bibel Hause se1ın, als in der Landeskirche nötıg 1St. So haben Väter VO Je her
verlangt, da{fß Studenten 1n ihrer Studentenzeıit die N: Bıbel 1m Urtext der
Hand kurzgefaßter Kommentare durcharbeiten sollen Dazu mu{fß das Seminar Anleıitung
geben. Andrerseits mu{fß ıne eingehende Behandlung des lextes dadurch ermöglıcht
werden, dafß die Schriftauslegung weniıger vorgetragen als 1n ede und Gegenrede
getrieben WIF! d. Hıerzu werden nach Möglichkeıit schriftliche Arbeiten der Studenten die
Grundlage bilden. Ferner ebt 1n Nsern Gemeinden eın ausgepragtes kırchliches
Bewußtseıin, das Bewußtsein, als Kırche ıne große geschlossene Einheıit bılden. Man
weiß sıch als eıne weıt verzweıgte Familie, die durch das kirchliche Bekenntnis UuSsamll-

mengehalten wiıird Darum 1st wichtig, Studenten eınen Teıl ihrer Studienzeıt
der Zentrale 1ISICL Kirche zubringen, hıer das Leben eiıner großen Gemeinde kennen

lernen, die zugleich die Keimzelle ISO kirchlichen Gemeinschaft bildet. Von hıer 4aus

lernen S1e sıch ganz anders als Glieder dem Leibe HSTG Kırche erkennen, lernen 4AdUucC

alle ıhre spatere Arbeıit zugleich Arbeit dieser und für diese Gesamtgemeinde ist.«4

Kirchen-Blatt 1933 Nr. 3() VO 23 5.467—-471, hiıer


